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Mgemrtn*

Otgau bet frJjtDeUetiföjen %xmtt.

Jet Sd>wtf3. JtUttirjcttftrtft XXXVI. ^«brgong.

»afel« XVI. ^ft^röaitö. 1870. JVr. 4§.
ffitfdjefitt in »Sdjentlfcejen SRummetn. ©er Sßtef« pet Stmefter ifi franfe burd) ble ©djwefj gr. 3. 50.

©ie SBeftellungen wetben bireft an bte „®a)meigtja«fettfctje SBertngSontijIjanMitttg in Safel" «brefflrt, ber SBettag wirb
*ei ben au«»ättlgen Abonnenten butd) Dtactjnabme erbeben. 3m SluSlanbe netjmen alle SBudjtjanblungen SBeftellungen an-

SBctantwortlidjc Stebaftion: Dbetft SBiclanb unb Hauptmann »on ©Igget.

Snbiltt: ©et panifdje ©cfjtecfen unb bet bltnbe Sätm. — Sum beutfdj ftanjöfifdjcn Ätfege. (gottfeftung.) — Gib»

^enoffenfdjaft: ©djfcpwefen. SDtflftätffdje SJtfffion. SBetn: ©Ine SDHlltätbebatte im SBetnet ©toptatfj. — Slu«tanb: Slmerifa:

-+ ©enetal See.

Wtx nantfdje Sdjwdun uttb btx blinbt Uxm.

dine eigcnthfitnlicht (Srfcbeinung in bem Ärieg««

itbtn bietet ber panifche Schrecfen. <8« ift biefe«

ber Suftanb, wo ganje Sruppenförper, fa oft ganje
Proteen oon bem (Stnbrucf einer wirtlichen ober oft
felbft nur tingebilbeten ©efabr überwältigt, »on

Untfeften ergriffen, feiner Ut&trlegung mehr fähig
-finb. Sei bem panifchen Schrecfen gewinnt ber btinbe

¦SelbfierbaltungStrieb bie Dbtrhanb unb alle Stuften
te« Scrflanbc« unb ber moraltfchen Äraft »erfagen

momentan »ollftänbig itjren S)ienft. S)aS merfwür«

bigfte ift, bafj btr panifche Schrecfen nicht blofj in
golge lang anbauernber, ober plöftltcb cintrtttnbtr
furchtbar« ©efabr, fonbtrn oft felbft in golge tintS
Winbtn SärmtS entfielen fann.

Sanifcber Schrecfen unb blinber 8ärm finb SBorte,
-welche bie unbfilöoUftttt unb fchmählichfttn (Srtlgniffe,
welche bie ÄriegSgtfcbicbte aufweist, ftttS btgltittt
haben.

3m SUtertbum fchrieb man ben panifchen Schrecfen

ber ©tnwlrtung btS SrbgtifttS ju. 3n bem Äampf
ber ©ötter mit ben Sitanen fehreefte San bie Itftttrn
mit feiner Stimme. SBenn biefe ertont, ergreift Snt=

feften unb ©rautn bit fjetre ber Sterblichen.
S)er panifche Schrecfen btjtichntt btn SRomeut ber

größten Schwäche einer Slrmee. SBebe ihr, wenn
ber geinb in ber 9cahe ift unb ben Slugenblicf ju
»enüften »erfleht.

SBenn btr panifche Schrecfen Sruppen im ©eftebte

ergreift, ift eine unljelloolle Äatafiroptje bfe unauS=

weichliche golge. SMe alte unb neue ©tfchichte wtiSt
Seifpiele auf, wo oft ein blofjer QnfaU einen pani*
fchtn Schrecfen unb bie wllbe gludjt größerer bttxtt*
tbtlle, fa ganjer Slrmeen »erurfacht hat.

3n btm Slugenblicf, wo btr Äampf bfe moralifche

Äraft ber Sruppen gänjtfcb crfctjöpft hat, finb bieft
bem panifchen Schrecfen am meiften auSgeftftt; boch

auch ohne bieftS fönnen unerwartete (Srefgniffe, eine

maSfirte Satterie, ein plbftticher SRelttrangriff, ein

momentanes SurücfwetcJjen tine« Sruppenförper«,
ba« (Srfcbtlntn einer feinblicben Sbtbeilung in ber

glanfe ober im fRücfen tintn panifchen Schrecfen ers

jtugtn. — Seicht nur nach erlittenen Slltbtrtagtn
fyntltbt bie Sruppen aflerbing« bem panifchen Schrecfen
jugättgUeJ»« metebttt), fonbrrn feft»ft «*efr erfVefettncm

Sieg fann ein panifdjer Schrecfen entftehtn. — Site
Solbaten finb bem panifchen Schrecfen weniger
auSgeftftt al« Junge, bocb »ollftänbig gegen feine ©fn=

wirfung gefiebert finb auch fte nicht.

SMe SRitte!, eine Sruppe bem panifchen Schrecfen

weniger jugänglich ju machen, befttbt in ©ntwieflung
iener ©igtnfcbaftcn, Weicht überhaupt getigntt finb,
gtgen ben (Sinbrucf ber ©efabr ju panjern. Slrmeen,
welche an eine firenge SMSjiplin gewohnt, »on mili«
tärifchem ©tift bcltht unb »on Strtrauen )u ber

gührung hefeelt finb, finb btm panifchen Schrecfen

weniger auSgeftftt. 3n btm SRafjt, al« aber Srup»
pen burch langt gelbjügt an ben Ärieg gewöhnt
unb mit feinen ©rfcheinungen »ertraut finb, wirb
nicht« fo leicht fie au« btr gaffung bringen unb ihnen

btn ©tetctjmutb rauben.
©ine efcauptfacbe, um btn »trbtrblichtn golgen eine«

panifchen Schrecfen« ju entgehen, befttht in möglich«

fttr Sermtibung ber Serhältnlfft, welche benfelben

»cranlafftn fönntn, unb Slnwenbung btr SRittel,

welche geeignet finb, ba« Utbtl im Äeim ju erfifefen.

Sunächft wirb man fich gegen untrwartttt Sin«

grifft, Ueberfalle unb £fnterljalte ju fidjern fuchen.

Scacbtgefecbte htgünfilgtn btn panifchen Schrecfen j
man mufj biefe befjbalb in gröfjern Serhältniffen
»ermeibtn, boch fönnen nächtliche Singriffe in ftelnern

Serbältniffcn grofjen Sortheil gewähren, ba fie ge=

eignet finb, Schrecfen unb Sefiürjung unter bem

geinb ju »erbreiten.

Son SBtchtigfclt ift eS, in ©tftchten bie SRanooer,
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Der panische Schrecken und der blinde Lärm

Etne eigenthümliche Erscheinung in dem KriegS-
Zeben bietet der panische Schrecken. ES ift dieses

ter Zustand, wo ganze Truppenkörper, ja oft ganze
Armeen von dem Eindruck einer wirklichen oder oft
selbst nur eingebildeten Gefahr überwältigt, von

Entsetzen ergriffen, keiner Ueberlegung mehr fähig
sind. Bei dem panischen Schrecken gewinnt der blinde

Selbsterhaltungstrieb die Oberhand und alle Stiltzen
deö Verstandes und der moralischen Kraft versagen

momentan vollständig ihren Dienst. Das merkwürdigste

ist, daß der panische Schrecken nicht bloß tn

Folge lang andauernder, oder plötzlich eintretender

furchtbarer Gefahr, fondern oft selbst tn Folge eines

blinden Lärmes entstehen kann.

Panischer Schrecken und blinder Lärm sind Worte,
welche die unheilvollsten und schmählichste» Ereignisse,
welche die Kriegsgeschichte aufweist, stets begleitet

haben.

Im Alterthum schrieb man den panischen Schrecken

der Einwirkung des Erdgeistes zu. Zn dem Kampf
der Götter mit den Titanen schreckte Pan die letztern

mit seiner Stimme. Wenn diese ertönt, ergreift
Entsetzen und Grauen die Heere der Sterblichen.

Der panische Schrecken bezeichnet den Moment der

«größten Schwäche einer Armee. Wehe ihr, wenn
der Feind tn der Nähe ist und den Augenblick zu
benützen versteht.

Wenn der panische Schrecken Truppen im Gefechte

ergreift, ist eine unheilvolle Katastrophe die

unausweichliche Folge. Die alte und neue Geschichte weiSt

Beispiele aus, wo oft ein bloßer Zufall einen panischen

Schrecken und die wilde Flucht größerer HeereS-

theile, ja ganzer Armeen verursacht hat.

Jn dem Augenblick, wo der Kampf die moralische

Kraft der Truppen gänzlich erschöpft hat, sind diese

dem panischen Schrecken am meisten ausgesetzt; doch

auch ohne dieses können unerwartete Ereignisse, eine

maskirte Batterie, ein plötzlicher Reiterangriff, ein

momentanes Zurückweichen eineö TruppenkörperS,
daS Erscheinen einer feindlichen Abtheilung in der

Flanke oder im Rücken einen pantschen Schrecken

erzeugen. — Nicht nur nach erlittene» Niederlagen

^Wlche die Truppen allerdings dem panische» Schrecke»

zugänglicher machen), sondrvn selbst «^erfocht«««
Sieg kann ein panischer Schrecken entstehen. — Alte
Soldaten sind dem panischen Schrecken weniger
ausgesetzt als junge, doch vollständig gegen seine

Einwirkung gesichert sind auch sie nicht.

Die Mittel, eine Truppe dem panischen Schrecken

weniger zugänglich zu machen, besteht in Entwicklung
jener Eigenschaften, welche überhaupt geeignet sind,

gegen den Eindruck der Gefahr zu panzern. Armeen,
welche an eine strenge Disziplin gewöhnt, von
militärischem Geist belebt und von Vertraue» zu der

Führung beseelt sind, stnd dem pantschen Schrecken

weniger ausgesetzt. Jn dem Maße, als aber Truppen

durch lange Feldzüge an den Krieg gewöhnt
und mit seinen Erscheinungen vertraut sind, wird
nichts so leicht sie aus der Fassung bringen und ihnen
den Gleichmuth rauben.

Eine Hauptsache, um den verderblichen Folgen eines

pantschen Schreckens zu entgehen, besteht in möglichster

Vermeidung der Verhältnisse, welche denselben

veranlassen können, und Anwendung der Mittel,
welche geeignet sind, das Uebel im Keim zu ersticken.

Zunächst wird man sich gegen unerwartete

Angriffe, Ueberfälle und Hinterhalte zu sichern suchen.

Nachtgefechte begünstigen den panischen Schreckenz

man muß diese deßhalb in größern Verhältnissen

vermeiden, doch können nächtliche Angriffe in kleinern

Verhältnissen großen Vortheil gewähren, da sie

geeignet sind, Schrecken und Bestürzung unter dem

Feind zu verbreiten.

Von Wichtigkeit ist es, in Gefechten die Manöver,


	...

